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Einführung

„Gnōthi seautón – Erkenne dich selbst!“ ist ein altes Gebot der Philosophie. In 
dieser Tradition hat es in den letzten Jahren eine lebhafte Debatte über Probleme des 
Selbstbewusstseins und der Selbsterkenntnis gegeben.1 Was ist Selbstbewusstsein? 
Wie können wir uns selbst erkennen? Das vorliegende Buch versucht, einen Beitrag 
zu diesen Fragen zu leisten, indem es sich ihnen aus einem innovativen Blickwinkel 
nähert. Es schlägt vor, Selbstbewusstsein als ein affektives2 Phänomen zu verstehen, 
nämlich als Selbstgefühl.

Der in diesem Buch entwickelte Begriff des Selbstgefühls trägt auf folgende 
Weise zu den aktuellen Debatten bei:

Erstens überwindet er einige der Probleme der zeitgenössischen Philosophie 
des  Selbstbewusstseins. Reflexive Theorien (oder Theorien höherer Ordnung) 
(z. B. Gennaro 2012; Rosenthal 1986, 2005) kämpfen mit unendlichen Regressen 
und bösartiger Zirkularität. Ihre Gegenspieler, die präreflexiven Theorien (oder 
Theorien gleicher Ordnung) (z. B. Frank 2012; Zahavi 1999, 2005, 2014), präsen-
tieren eher formale, leere Begriffe vom Selbstbewusstsein. Sie erklären nicht, was 
Selbstbewusstsein eigentlich ist. Daher leiden sie unter dem, was man die „ex nega-
tivo“-Herausforderung nennen könnte. Darüber hinaus beschränken sich viele Dar-
stellungen auf einen nicht-egologischen Ansatz (z. B. Kriegel 2009) und versäumen 
es dadurch, die Einheit des Phänomens zu erklären. Im Gegensatz dazu gerät der 
hier vorgestellte Begriff des Selbstgefühls nicht in unendliche Regresse und bös-
artige Zirkularität. Er enthält eine Erklärung darüber, was es ist und bietet einen 

1 Bis heute gibt es in der Literatur keine klare und gemeinsame Unterscheidung zwischen den Be-
griffen Selbstbewusstsein und Selbsterkenntnis. Man vergleiche Peacockes Beobachtung: „Jeder, 
der Schriften über Selbstbewusstsein durchgeht, […] wird wahrscheinlich von der Vielfalt der 
Phänomene verwirrt sein, die unter dieser Überschrift zusammengefasst werden“ (Peacocke 2014, 
S. 188). In Anbetracht dieser Mehrdeutigkeit wird dieses Buch mit einer recht breiten Verwendung 
des Begriffs Selbstbewusstsein beginnen und später seine eigene, präzisere Terminologie 
entwickeln.
2 Der Begriff „affektiv“ wird hier als allgemeiner Oberbegriff verwendet, der viele Arten von 
Affektivität wie Emotionen, Gefühle usw. umfasst. Diese Begriffe werden im weiteren Verlauf des 
Buches klarer voneinander abgegrenzt.
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positiven, phänomenalen Inhalt. Darüber hinaus ist das Selbstgefühl die ganzheit-
liche, affektive Offenbarung unserer individuellen Existenz und somit mit der er-
fahrenen Einheit des Phänomens kompatibel.

Zweitens erlaubt der hier entwickelte Begriff des Selbstgefühls, eine Brücke 
zwischen der grundlegenden Ebene des Selbstbewusstseins und höheren Ebenen 
substanziellerer Gedanken über uns selbst zu schlagen. Viele aktuelle Theorien des 
Selbstbewusstseins konzentrieren sich darauf, wie einfache, einzelne mentale Zu-
stände selbstbewusst werden, z. B. das Bewusstsein, dass man einen Apfel vor sich 
sieht. Obwohl dies sicherlich nicht ohne philosophischen Nutzen ist, wurde es als 
„trivial“ und „langweilig“ bezeichnet (Cassam 2014, S.  10; Schwitzgebel 2012, 
S. 191). Es scheint, dass der ursprüngliche delphische Imperativ mehr im Sinn hatte 
als das. Heutige Theorien des Selbstbewusstseins schweigen sich darüber aus, wie 
sich ihre Überlegungen zu substanzielleren Fragen verhalten, etwa zu denen nach 
dem eigenen Charakter, den eigenen Werten, den eigenen Fähigkeiten, den eigenen 
Neigungen, den eigenen Gefühlen oder dem Wissen darüber, was einen glücklich 
macht (Cassam 2014, S. 29). Im Gegensatz dazu ermöglicht der hier entwickelte 
Begriff des Selbstgefühls einen expliziteren Vorschlag für seine Beziehung zu die-
sen wesentlichen Fragen. In Teil IV dieses Buches wird gezeigt, dass das Selbst-
gefühl eine wichtige Rolle bei der Selbstinterpretation spielt.

Drittens erfasst der hier vorgestellte Begriff des Selbstgefühls einen Aspekt der 
menschlichen Affektivität, der bisher nicht im Fokus der philosophischen For-
schung stand. Die meisten von uns wissen, was sie auf die Frage „Wie geht es dir?“ 
antworten. Wir haben eine unmittelbare Erfahrung davon, wie die Dinge für uns 
laufen und wie das Leben für uns ist. Diese grundlegenden „Gefühle des Seins“ sind 
in den letzten Jahren philosophisch erforscht worden, was zur Entwicklung einer 
Theorie der „existenziellen Gefühle“ führte (Ratcliffe 2005, 2008; Slaby 2008a, 
2012a; Slaby et al. 2013; Slaby und Stephan 2008; Stephan 2012). Existentielle Ge-
fühle prägen grundlegend unser Dasein in dieser Welt und sind gleichzeitig Teil der 
Erfahrung. Der Frage, was diese fundamentale Affektivität über uns selbst aussagt, 
wurde bisher jedoch wenig nachgegangen. Der in diesem Buch entwickelte Begriff 
des Selbstgefühls konzentriert sich ausdrücklich auf diese Frage. Er rückt damit ein 
bisher weitgehend vernachlässigtes Phänomen ins Blickfeld und ergänzt die Theo-
rie der existenziellen Gefühle.

Dieses Buch entwickelt seine Darstellung des Selbstgefühls, indem es auf ver-
schiedene Quellen zurückgreift, die aus eher unverbundenen Bereichen der Philo-
sophie stammen. Daher könnte man seine Methode als „Brückenschlag“ bezeichnen. 
Dies hat zwei Aspekte:

Erstens verbindet sie die Philosophie des Selbstbewusstseins mit der Philosophie 
der menschlichen Affektivität. Diese beiden Bereiche haben sich bisher ziemlich 
unabhängig voneinander entwickelt. Beide sind jedoch lebendige Debatten mit in-
teressanten Entwicklungen, insbesondere in den letzten Jahren. In der Philosophie 
des Selbstbewusstseins ist deutlicher geworden, dass reflexive Theorien (oder Theo-
rien höherer Ordnung) schwerwiegende Mängel aufweisen (Frank 2012, 2015; 
Kriegel 2009; Peacocke 2014; Zahavi 1999, 2005, 2014). Dennoch fehlt noch 
immer ein überzeugender Alternativvorschlag mit genuinen, positiven Eigen-

Einführung



IX

schaften. Die Philosophie der menschlichen Affektivität hat mehr Interesse an 
grundlegenden Phänomenen gefunden, die unser ganzes Sein in dieser Welt um-
fassen (Colombetti 2014; Coriando 2002; Damasio 1994, 1999, 2003, 2010; Fuchs 
2012; Ratcliffe 2005, 2008; Waldenfels 2000, 2007). Dennoch gibt es nur wenige 
Arbeiten darüber, wie fundamentale Affektivität mit Selbstbewusstsein zusammen-
hängt (Slaby 2012a; Slaby und Bernhardt 2015; Slaby und Stephan 2008, 2011; 
Slaby und Wüschner 2014; Stephan 2012; Stephan et al. 2014). Das vorliegende 
Buch schlägt eine Brücke zwischen diesen beiden Feldern. Es entwickelt eine Argu-
mentation dafür, warum Selbstbewusstsein als Teil unserer fundamentalen Affektivi-
tät verstanden werden sollte.

Zweitens lassen sich die Argumente in diesem Buch nicht ausschließlich einer 
philosophischen „Schule“ zuordnen. So ist zum Beispiel die sogenannte Heidel-
berger Schule des Selbstbewusstseins (Cramer 1974; Frank 2002a, 2012, 2015; 
Henrich 1966, 1970, 2007; Pothast 1971, 1987) eine wichtige Referenz für die Dis-
kussion des Selbstbewusstseins in diesem Buch. Sie stützt sich auf ein breites Spek-
trum von Quellen, darunter die griechische Stoa, der deutsche Idealismus, die 
Phänomenologie und die analytische Philosophie. Im Gegensatz dazu stützt sich die 
Erörterung der menschlichen Affektivität in diesem Buch maßgeblich auf Ratcliffes 
Theorie der existentiellen Gefühle (Ratcliffe 2005, 2008), die hauptsächlich von der 
Phänomenologie inspiriert ist. Es mag sein, dass dieses Buch dem nahe kommt, was 
man eine phänomenologische Untersuchung nennen würde. Es wäre jedoch falsch 
zu sagen, dass es ausschließlich phänomenologisch ist. Es stützt sich maßgeblich 
auf Diskussionen über analytische Philosophen wie Rosenthal, Kriegel, Cassam, 
Peacocke und andere. Gleichzeitig bezieht es sich nur selten auf die klassischen 
Autoren der Phänomenologie wie Husserl, Henry oder Merleau-Ponty. Mit einem 
Wort, dieses Buch will für mehr als nur eine philosophische Schule interessant und 
relevant sein.

Dieser recht breite Ansatz hat auch seine Grenzen. Die Zusammenführung von 
zwei großen und unverbundenen Debatten führt hoffentlich zu anregenden Ein-
sichten. Eine detaillierte und umfassende Analyse aller Aspekte des Problems ist 
jedoch nicht möglich. Dieses Buch entwickelt einen Begriff des Selbstgefühls, die 
sowohl zur Philosophie des Selbstbewusstseins als auch zur Philosophie der 
menschlichen Affektivität beitragen soll. Gleichzeitig lässt es viele Fragen offen, 
sowohl in Bezug auf das Selbstbewusstsein als auch auf die menschliche Affektivi-
tät und vor allem auf die Natur des „Selbst“. Zum Beispiel kann sie keine substan-
ziellen Antworten auf die Probleme der Zeitlichkeit, der Körperlichkeit und der 
Intersubjektivität geben. Sicherlich sind all diese Themen ernste und interessante 
Bereiche der philosophischen Forschung. Es wäre ein wichtiges Projekt für die wei-
tere Forschung, zu untersuchen, wie sich das Selbstgefühl zu ihnen verhält. Man 
muss jedoch Schritt für Schritt vorgehen. Dieses Buch hat das Ziel, zunächst den 
Begriff des Selbstgefühls zu entwickeln und für seinen Wert für die aktuellen De-
batten zu argumentieren. Seine breitere Anwendbarkeit bleibt Gegenstand weiterer 
Untersuchungen. Zweitens hat die Tatsache, dass dieses Buch verschiedene philo-
sophische „Schulen“ zusammenführt, auch seine Schwächen. Im Allgemeinen wür-
den die meisten Philosophen zustimmen, dass man viel gewinnen kann, wenn man 

Einführung



X

sich von vielen verschiedenen Bereichen der Philosophie inspirieren lässt. Dieser 
breitere Ansatz erschwert jedoch eine detaillierte und erschöpfende Untersuchung 
aller Besonderheiten einer bestimmten „Schule“. Obwohl ein Großteil der hier dar-
gelegten Argumente auf phänomenologischen Quellen beruht, werden viele von 
ihnen nur oberflächlich erörtert, wie etwa Henry (1973 [1963]), Waldenfels (2000, 
2007), Schmitz (1964–1980) und andere. Ebenso werden zwar einige analytische 
Autoren ausführlicher besprochen, aber viele der relevanten Beiträge zur ana-
lytischen Philosophie des Selbstbewusstseins werden nur in Teilen erörtert (um nur 
einige einflussreiche Werke zu nennen: Bar-On 2004; Bilgrami 2006; Carruthers 
2011b; Castañeda 1966; Chisholm, 1981; Evans 1982; Fernández 2013; Gallois 
1996; Lewis 1979; Moran 2001; Perry 1979; Shoemaker 1968, 1996).

Zusammenfassend hoffe ich, dass dieses Buch trotz seiner Grenzen einen Mehr-
wert für die zeitgenössische philosophische Forschung darstellt. Es schlägt Brücken 
zwischen verschiedenen philosophischen Debatten und „Schulen“, die neue Per
spektiven auf die jeweiligen Phänomene eröffnen. Dadurch werden neue, interes-
sante Lösungen für aktuelle, wichtige Probleme zugänglich.

Dieses Buch besteht aus vier Teilen. Ausgehend von den Arbeiten der Heidel-
berger Schule führt der erste Teil in die zeitgenössische Philosophie des Selbst-
bewusstseins ein und erörtert einige ihrer dringendsten Herausforderungen. Es wird 
gezeigt, dass reflexive Theorien (oder Theorien höherer Ordnung), aktuelle prä-
reflexive Theorien und aktuelle nicht-egologische Theorien schwerwiegende Un-
zulänglichkeiten aufweisen. Einige Texte von Henrich, Frank und Pothast enthalten 
Hinweise darauf, dass die Affektivität eine wichtige Rolle im Selbstbewusstsein 
spielt. Der zweite Teil folgt diesen Hinweisen und wirft einen genaueren Blick auf 
die menschliche Affektivität, insbesondere auf Ratcliffes Theorie der existentiellen 
Gefühle. Sie stellt den derzeit umfassendsten Versuch dar, die fundamentalen As-
pekte der menschlichen Affektivität zu begreifen. Teil III dieses Buches entwickelt 
einen Begriff des Selbstgefühls, der auf den Erkenntnissen der Teile I und II auf-
baut. Das Selbstgefühl ist ein präreflexives, präpropositionales Körpergefühl, das 
unseren Möglichkeitsraum prägt. Es ist die affektive Gegebenheit der individuellen 
Existenz. Diese Darstellung leistet sowohl einen Beitrag zu den Problemen der 
Philosophie des Selbstbewusstseins als auch eine wichtige Ergänzung zur Theorie 
der existenziellen Gefühle. In Teil IV wird untersucht, was das Selbstgefühl zu hö-
heren Ebenen substantiellerer Gedanken über uns selbst beitragen kann. Es wird der 
Begriff der Selbstinterpretation eingeführt und untersucht, wie sich das Selbstgefühl 
dazu verhält.
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